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Drei Kon-
ferenzen 
w e r d e n 
für  uns 
w i c h t i g 
sein: Die 
Bundes-
senioren-
konferenz 
A n f a n g 
M ä r z , 
be i  der 
im Kern 
über den 
w e i t e -
ren Weg 
entschie-

den wird – wir stellen uns neu auf. 
Der DGB-Kongress im Mai hat die 
Chance, den rund 1,5 Millionen nicht 
mehr berufstätigen Mitgliedern das 
Stimmrecht zu geben. Der GdP-Bun-
deskongress im November wird für 
die Gesamtorganisation die Weichen 
in Richtung Zukunft stellen.

Immer mehr Rentner sind überschul-
det. Altersarmut bekommt ein Gesicht. 
Menschen in einem reichen Land, 
einem Land, das unmoralischen Reich-
tum möglich macht und Armut zum 
Teil nach 50 Jahren Berufstätigkeit. 
Steuerhinterziehung ist kein Kava-
liersdelikt. Wirtschaftskriminalität und 
Finanzspekulation gefährden Staaten. 
Organisierte Kriminalität gefährdet 
unsere Gesundheit, unser Leben. All 
diese Bereiche müssen engagierter 
bekämpft werden. 

Wie stabil ist unsere Demokratie? 
Wir sollten besorgt sein, wenn wir 
schon im Alltag nicht mehr in der La-
ge sind, kleine Konflikte friedlich zu 
lösen. Wenn ausgegrenzt und ausge-
schlossen wird, wenn mit Schweigen 
getötet wird.  „Früher hat man repa-
riert, heute wird weggeschmissen.“ 
sagte kürzlich mein Sohn. Brücken 
bauen, aufeinander zugehen, Kräfte 
zusammenführen. Ich gehe nachdenk-
lich in das neue Jahr. Das neue Jahr, 
das mich besorgt sein und trotzdem  
hoffen lässt, dass es ein gutes Jahr 
wird. 

Es gilt Danke zu sagen all denen, die 
sich einer guten Sache verpflichtet füh-
len und sich selbstlos engagieren. Sie 
finden ihre Zufriedenheit und Freude 
im Helfen. Das ist ihr persönliches 
Glück. Und vielleicht finden wir das 
Mehr im Weniger. Freuen wir uns auf 
das neue Jahr.

Euer 
Anton Wiemers, 

Bundesseniorenvorsitzender

Wir haben im Schnitt 30 bis 40 
Jahre unseren Kopf rund um die Uhr 
für die innere Sicherheit hingehalten 
und Verantwortung getragen. Und 
wer Verantwortung trägt, muss auch 
Entscheidungen treffen. Und wer 
Entscheidungen trifft, braucht Her-
kunft, Haltung und Horizont, muss 
Standpunkte vertreten, Grenzen und 
Spielräume kennen und bestimmte 
Strategien verfolgen, Unserer Gene-
ration fiel es auch leichter, trotz allem 
Idealismus in den Ruhestand zu gehen, 
da es die Polizei, die wir kannten, nicht 
mehr gibt.

Außerdem sind wir mit 60 Jahren 
und mehr in einem Alter angelangt, 
wo man deutlich spürt, wie schnell 
die Zeit vergeht. Diese Restlebenszeit 
sollten wir sinnvoll nutzen. Und da gibt 
es mehrere Möglichkeiten, seinen Ru-
hestand individuell auszubalancieren.

Gutes Gedächtnis muss vieles 
vergessen

Erstens: Man lässt sich hängen – län-
ger schlafen, ausgiebig frühstücken, 
Tageszeitung bis mittags lesen, spa-
zieren gehen und Frau oder Partnerin 
ärgern. Zweitens: Man pflegt seine 
Hobbys, die man sich schon manch-
mal in der Dienstzeit angeeignet hat, 
nimmt Kurse aller Art wahr, nutzt 
Volkshochschule, Seniorenzusammen-
künfte, Vorträge politischer Parteien, 
treibt Ausdauersport, oder startet Knei-
penbesuche. Drittens: Man strebt eine 
Funktion in der GdP-Seniorengruppe 
an (viel ehrenamtliche Arbeit) – man 
spricht sich mit seiner Frau ab und 
weckt ihr Interesse für diese Arbeit 
(durch Mitnahme zu auswärtigen Ver-
anstaltungen, wo sie die netten Kolle-
ginnen und Kollegen und die Arbeit 
kennenlernt) – man ist bereit, nach 
dem Einweisen haushaltsnahe Arbei-

Acht Jahre Ruhestand – 
Erfahrungen und Einschätzungen 

zwischen Realität und Vision
Man hört es immer öfter: „ich freue mich auf meinen Ruhestand“. Auf einen 
„wohlverdienten“, wie es den Beamten immer wieder neidvoll vorgeworfen 
wird, von den Medien und den linken Sozialpolitikern. Aber lasst euch nicht 
verrückt machen. Die Pension hat auch was mit Schul- und Ausbildung, ge-
kürzter Alimentation, Lebensleistung und Pflichterfüllung zu tun.

ten ohne Murren zuverlässig zu über-
nehmen (anfangs keine Wohlfühlzone 
und für manchen absolutes Neuland).

Und wenn du dich entschieden hast, 
mach das Beste draus in der dir noch 
möglichen Weise – ohne die chronisch 
gewordene Hetze der Jungen. Denn 
die schadet nur Leib, Geist und Seele.

Das müsste möglich sein, denn im 
Ruhestand fallen der zeitraubende 
Ärger mit deinen Chefs und die oft-
mals künstlich produzierte Terminflut 
weg. Du musst geistig fit sein, das 
heißt ein gutes Gedächtnis haben, aber 
auch vieles vergessen, sonst reibst du 
dich zwischen den Fronten auf (der 
GdP-Arbeit und deinem Haushalts-
vorstand). Die Sprüche deiner Chefs 
kanntest du ja zur Genüge, die Befehle 
deiner Frau werden dir erst jetzt so 
richtig klar, sind aber genauso ge-
wöhnungsbedürftig. Meistens in der 
Mehrzahl formuliert, obwohl sie nur 
für dich bestimmt sind:

• wir müssen noch staubsaugen,
• wir müssen noch den Geschirrspüler 

ausräumen,
• wir müssen noch den Garten gießen,
• trödel nicht so rum, wir müssen noch 

zum Einkaufen und so weiter.

Aber trotz aller Mühen, die du mit 
einer GdP-Funktion im Ruhestand ha-
st, möchte ich vor einem Rückzug aus 
diesem Bereich warnen. Es ist wichtig, 
dass wir in der Gesellschaft und in der 
GdP als „Oldies“ erkennbar bleiben 
und eine Innen-und Außenwirkung 
aufbauen. Und dann erreichen wir 
auch für uns die immer wieder gefor-
derte volle Anerkennung.

Uns ist aber auch klar, dass man 
frühere Verhältnisse nicht mit heu-
tigen Maßstäben messen kann. Aber 
viele Visionen von früher sind heute 
Realität. Aber wir wollen nicht auf 
der Stelle treten, bedeutungslos und 
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fremdbestimmt vor uns hinsiechen. 
Wir müssen uns in allen Ebenen ein-
bringen in der sogenannten  Solidarge-
meinschaft. Denn eine Gruppe wächst 
an denen, die sie in Frage stellen. Die 
Senioren müssen ein unerlässlicher 
Grundpfeiler in der Gesellschaft und 
der GdP bleiben.

Waren es doch wir, die mit ihrem 
Engagement am Aufbau der GdP zu 

ihrer jetzigen Größe beigetragen ha-
ben. Eigentlich müsste man auf uns 
stolz sein.

Es ist doch nicht so, dass die neu 
hinzukommenden Alten die Gewerk-
schaftsstruktur verändern, sondern die 
fehlenden Jungen. Und mit den Alten 
können die Gewerkschaften doch ei-
nen höheren Legitimationsgrad und 
Repräsentationsanspruch für sich re-

klamieren. So, das war es erst einmal. 
Und so nebenbei bleibst du auch an 
aktuellen Themen dran, durch eine 
gute Informationskette und besonders 
dann, wenn der Sohn auch bei der Poli-
zei ist. Und wenn das der Fall ist, kann 
es uns gar nicht so schlecht gehen. 
Deshalb lohnt sich unsere Arbeit auch.

Günther Klinger

Nach der Jubiläumsfahrt 2010 rei-
sten GdP-Bundessenioren erneut nach 
Andalusien. Mit der Auswahl des 
4-Sterne-Komforthotels Valentin Sancti 
Petri an der Costa de la Luz hatte die 
Service GmbH des GdP Landesbezirks               
Nordrhein-Westfalen wieder einen 
Volltreffer gelandet. 240 Reiseteilneh-
mer aus dem gesamten Bundesgebiet 
erreichten mehr oder minder erschöpft 
das Hotel. Ein Haus, dies kann vorweg 
genommen werden, das alle Wünsche 
eines anspruchsvollen Urlaubers er-
füllte.

Es gab dieses Jahr das besondere 
Angebot, zuvor an einer einwöchigen 
Rundreise unter dem Motto „Andalu-
sische Impressionen“ teilzunehmen. 
Viele der dabei gewesenen 55 Teil-
nehmer berichteten immer wieder be-
geistert von ihren Eindrücken. Zudem 
hatten die angebotenen Ausflüge der 
14-tägigen Seniorenfahrt auf die ver-
schiedenen Provinzen Andalusiens 
neugierig gemacht.

Afrika vor Augen

Schon gefühlsmäßig schien der erste 
Ausflug nach Gibraltar, ein Höhepunkt 
zu werden. Ein kurioser Ort auf der 
europäischen Landkarte. In der Stadt 
hinter einer spanisch-englischen Gren-
ze englische Pubs, typisch rote Telefon-
zellen – und „richtige“ Bobbys regeln 
den Verkehr. Vom Europapunkt aus 
hatte man aufgrund der klaren Sicht die 
marokkanische Küste unmittelbar vor 
Augen; also Afrika zum Greifen nahe.

Erlebnisreiche Tage in Spanien – 
Bundesseniorenreise erneut nach Andalusien

Bei der Tour nach Jerez stand zu-
nächst der Sherry im Blickpunkt. In 
einer der traditionsreichsten Bodegas 
wurden wir nicht nur in die Geheim-
nisse der Produktion dieses Getränks 
eingeweiht. Am Ende gehörte sogar 
eine Weinprobe dazu. Danach war 
die Königliche Hofreitschule im Pro-
gramm. Unvergesslich werden die 
Darbietungen der Kunst des Dressur-
reitens auf dem Rücken Andalusischer 
Hengste bleiben.

Der Heimweg führte über Cadiz; der 
ältesten Stadt Spaniens; sogar der älte-
sten Europas. Bei einer Panoramafahrt 
um die Altstadt herum am Meer ent-
lang erkennt man die historischen und 
architektonischen Details des Ortes, 
der vor 3000 Jahren von Phöniziern 
gegründet und danach von Griechen, 
Karthagern, Westgoten, Mauren und 
Kastiliern bevölkert wurde. Zum Ab-
schluss  entspannte ein kurzer Spazier-
gang im Zentrum der Altstadt.

Es gibt gewiss sehr viele Städte auf 
dieser Welt, die eine Reise wert sind. 
Sevilla gehört sicher dazu. In Erin-
nerung dieser Stippvisite bleiben die 
wunderschönen Parks der Stadt, der 
Spanische, der Amerikanische  und 
der der Maria Luisa. Der Besuch der 
größten Kathedrale der Welt im go-
tischen Stil war bei der Stadtführung 
zutiefst beeindruckend. Die Kathedrale 
ist nicht nur ein sakrales Monument 
der katholischen Kirche, sondern auch 
eine Präsentation des ehemaligen spa-
nischen Weltreichs mit vielen Facetten 
seiner Höhen und Tiefen.

In der einstigen Königsstadt 
Ronda

Ein letzter organisierter Ausflug ging 
nach Ronda. Die Stadt zählt zu den 
berühmtesten in der wild-romantischen 
Berglandschaft Andalusiens. Sie liegt 
inmitten eines riesigen Talkessels, der 
von Gipfeln bis zu 1.700 Metern um-
geben ist. Dort ist der Ort wiederum 
auf einem Hochplateau, das wie von 
einem gigantischen Axthieb gespalten 
ist – Altstadt und Neustadt sind von-
einander trennt. Wie ein Adlerhorst 
thront die einstige Königsstadt über 
ihrer Umgebung. Kein Wunder, dass 
sich Persönlichkeiten wie Rainer Maria 
Rilke, Ernest Hemingway und Orson 
Welles von Ronda magisch angezogen 
fühlten. 

Fazit: Die Ausflüge wurden von pro-
fessionellen, deutschsprechenden Rei-
seführern begleitet und in klimatisier-
ten modernen Reisebussen durchge-
führt. Eine Erkenntnis kann in diesem 
Bericht weitergegeben werden. Wenn 
man bei einer künftigen GdP-Tour mit 
einem Ausflug liebäugelt, sollte man 
diesen bereits mit der Reise buchen. 
Leider haben viele Nachbucher vor 
Ort die verzichtbaren Erfahrungen ge-
macht, dass viel zu frühe Abfahrzeiten 
einfach erforderlich waren, weil deren 
Reisgruppen an Standorten mehrerer 
Hotels zusammengestellt wurden. So 
war es dann auch bei der Rückkehr. 
Das entfiele schlicht bei einem „GdP-
organisierten“ Ausflug.

Und natürlich war es eine Reise un-


